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LANGE GALT DER BERUF DEs ARZTES ALS EINER DER ANGESAGTESTEN UND DAMIT
BELIEBTESTEN BERUFE. HAT DER VERMEINTLICHE TRAUMBERUF DURCH SCHWIERIGE
RAHMENBEDINGUNGEN WIE SCHLECHT BEZAHLTE ÜBERSTUNDEN UND ÜBERBORDEN DE
BÜROKRATIE AN GLANZ VERLOREN? IMMERHIN MANGELT E5 IM GANZEN LAND AN FACH-
UND TURNUSARZTEN. DIE NEUE MEDIZIN FAKULTÄT IN LINZ SoLL NUN MEHR ARZTE NACH
OBERÖSTERREICH BRINGEN - ABER NICHT NUR DAS. SIE SoLL AUCH DER HEIMISCHEN
WIRTSCHAFT EINIGES BRI NGEN

ALs sich DanieLa Gattringer 1993 daf ür
entscheidet, Medizin zu studieren, ist
für die gebürtige Linzerin kLar, dass
sie dafur nach Wien geht. Heute,21
Jahre später, wäre ihre Entscheidung
wohL anders ausgefaLLen.,.lch sehe
keinen Grund, der dagegen gespro-
chen hätte, in Linz zu studieren", sagt
DanieIa Gattringer, die mittLerweil.e
die AbteiLung PhysikaLische Medizin
und RehabiLitation am Krankenhaus
der Barmhe.zigen Schwestern in Linz
Leitet.0hnehin hätte sie es sehr be-
grüßt, wenn der Lehrbetrieb in kleine-
rem Rahmen abgehaLten worden wäre.
,DamaLs war das ein großer Massenbe-
trieb. Für ein Prakiikum musste man
sich quasi schon um funf in der Früh
ansteILen, die HörsäLe waren überfüLlt,

wir mussten auf den Stufen sitzen",
erinnert sie sich an ihre Studienzeit.
lhre FacharztausbiLdung absoLvierte
sie danach in DeutschLand, kam aber
anschLießend wieder zurück nach Linz,
um zunächst eine SteLLe aLs 0berärztin
fur PhysikaLische Medizin und Rehabi-
Litation am AKH Linz zu übernehmen.

..Dama[s gab es noch keinen A.zteman-
geL, man musste sich aktiv um jede
SteLLe bemühen", so die 38-Jährige.
Der Bedarf an Leistungen der Physi-
kaLischen Medizin und RehabiLitation
ist in den vergangenen Jahren stetig
gestiegen. VieLe Patienten leiden an
einer therapiebedurftigen Beeinträch-
tigung von Körperfunktionen - eine
FoLge der demographischen Entwick-
lung unserer GeseLLschaft. Das ist aber



nur ein BeispieL des erhöhten Bedarfs
an mediz nischer Versorgung. Durch
diese demographische Entwicklung
gewnnt die Gesundheitsbranche an

Bedeutung. So könnte e nes Berichtes
der Wrrtschaftskammer zufolge der
gesamte Gesundheitsmarkt auf 67,8
MiLIrarden Euro rm )ahr 2A2A wachsen

- was eine Steigerung von 121 Prozent
im Vergleich z- 2005 ware.

.l I : :, :,:' :,', .,. Ärxtemangel

Wahrend aLso die Patienten medizl-
nisch gut versorgt werden, geht's auch
der Wirtschaft gut. Wenn denn genü-
qend Fachkräfte vorhanden sind, dre
genau diese Versorgung sicherste[Len.
Die ZahLder fehlenden Spita[särzte sei
in 0be-osLer -e ch abe - ve-ga^ge-
nen Jahr wieder angestiegen, so Ge-
su ndheitsreferent Josef Pühringer. Vor
aller der VangeL a^ -urn-särzLe- ist

massiv hoch - bereits 87 Turnusärzte
stelLen sind n Oberösterreich nicht be-
setzt. lst die neue Medizinrsche FakuL-
tät in Linz, die ab Herbst 2014 starien
solL, die Lösung des ProbLems?..Die
Uni aLleine wird nicht das Prob[em des
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ArztemangeLs lösen. Es geht 1a dar-
um, die fertigen Medizrnstudenten m

Land zu haLten, vrele gehen nach der
AusbiLdung ins AusLand", werß Dani-
eLa Gattringer. Schätzungen zufolge
verLassen 1ährLich rund 150 promo
vierte MedizineT unser Land Richtung
benachbartes AusLand, u.n dort ihre
AusbiLdunq und Karriere zu machen.
ln DeutschLand arbeiten bereits über
2.100 osLerre L r cL 0e ÄrzLe. Das A-s-
Land sei nicht ohne Grund verlockend
I jr 1-^ge ArzLe, besiärigr auch A.z.e-
kammer Präs dent Peter Nredermo-
ser: ,, lrn lnternationaLen VergLeich sind
die Rahmenbedingungen wie Arbeits-
zerten, GehaLtsstruktur und Vere nbar-
keit mit FamiLe in 0berösterreich sehr
schLecht. Die Medrzinuniversität ist ein
seh'wichr ger TeiL, u- vermehrt A'z-
te nach 0berösterreich zu bekommen.
Aber n cht der einzige. Es bedarf eines
Paketes an Ny'aßnahmen, um den Me

dizinstandort 0berösterrerch weder
attraktiv zu machen."

Rahmenbedin§un§en

Und das ist dr ngend notwend g. Denn
einer vom Bundesm nisterium für Ge

sundheit in Auftrag gegebenen Studie
,,u'oLge, wird der Beoar' an ArzLe^ bis
zum Jahr 2030 um rund 16 Prozent
höher sein als im -lahr 2010 Diese
Studie prognostiziert n sechzehn Jah-
ren einen ungedeckten Bedarf an fast
7.700 Arzten.,.Es ist ein Weitbewerb
entbrannt. A[so werden jene Länder
Arzte bekommen, die die besten Rah
menbedingungen bieten", sagt Peter
Nredermoser. De AbteiLung Gesund-
heit der oberösterreichischen Landes-
regierung reagiert darauf mit Maß-
nahmen wie Vorbereitungskursen für
Maturanten für die Eignungstests an

den bestehenden Medizinunis, HabiLi-
tationsstipendien für Arzte aLs Anrerz,
sich in 0berösterreich werterzubiLden
und niederzuLassen, erne Verbesse
rung der GehaLtssrtuation vor aILem bei

Jungmedizinern sowie Maßnahmen zur
besseren Vereinbarkeii von Fam Lie

u nd Beruf.

So sehr das AusLand auch locken maq,
0berösterre ch verfügt dennoch über
namhafte Spitzenmediziner in vieLen

Fachbereichen. Einer von rhnen ist Ge-

org Huemer, Facharzt für PLastische,
Asthetrsche und Rekonstruktrve Chir-
urgie. Anfangs war es sein Traum, rn



Amer ka Karr ere zu machen. ,,Aber 1e

mehr rch die Bed ngungen woanders
\enr-e, umso meh'sclarre ch Osrer
reich. Man darf nicht vergessen, dass
es immer leichter ist, dort Fuß zu fas-
sen und etwas zu bewegen, wo rnan
seine WurzeLn hat', erzähLt Huemer.
Der Dozent arbeitet aLs Lerter des Be-
reiches PLastische Chirurg e am,AKH
L nz und fuhrt leweiLs eine 0rdination
in L nz und in Wien. Der Weg dorthin
war aber nicht immer ein einfacher
,0hne harte Arbert geht's nicht. EgaL

ob es Abend oder Wochenende ist, wer
etwas errerchen wilL, der muss weit
mehr a[s die Norm Leisten", ist Hue-
mer überzeugt. Da stimmt rhm Ko[Le

gin Danrela Gattringer zu: ,,Wicht g für
den Erfolg ist Zielstrebigkeit. SchLuss
endlrch ist aLLes eine Mischung aus Ta-
lent, Glück und viel F[e ß."

:: , Fleil» und
Durchhaltetsermö§en

Gabrele Sachs vereint wohlebenso aLL

diese Eigenschaften perfekt. Denn sie
hat es wie aLlerdrnqs noch sehr weni-
ge Medizinerinnen - ganz an die Spitze
geschafft Sert 2012 ist s e d e ärztLiche
Direktorin der Landes-Nervenklinik
Wagner Jauregg in Linz. ,,Die guten
Karrieren ergeben sich immer Schritt
fur Schntt, wenn man mit Vergnügen
und Kraft h ne ngeht.' D ese Kraft
werden auch die ersten Studenten der
MedizinfakuLtät in Linz brauchen, denn
Medizin ist ein sehr Lernintensives
Fach.,,Man muss bereit sein, sich Un

mengen an Wissen anzueignen", weiß
Georg M. Huemer.,,N/edizin ist eine
Wissenschaft, die sich mmer wei-
terentwickeLt und nrcht nur ein hand-
werkLlch routinemäßiges Ausüben von
e nmaI Gelerntem", ergänzt GabrieLe
Sachs Die Bereitschaft zum kritrschen
Rückfragen und Lebenslangen Lernen
sei daher unerLässLich.

Wer also eine Karriere als Mediziner
anstrebt, der braucht neben natur-
wissenschaftLchem nteresse, Durch-
haLtevermögen, FLeiß, TaLent und der
Fährgkert sich für die nchtige Fach-
nchtung zu entscheiden, auch einen
ausgeprägten lnnovationsgedanken.

,,Man muss den Drang haben, Methoden
weiterzuentwickeLn und sie zu verbes
sern", sagt Huemer. ALs Ch rurg sei -"s
zudem wichtig, eine gewisse manueI
Le Geschicklichkeit mitzubringen. Der
Eignungstest für das ltledizinstudium
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sei hingegen, so Huemer, nicht wirk-
lich die Antwort auf die Frage: Bin ich
geeignet, Arzl zu werden oder nicht?

,,Dieser Test ist zwar eine gewisse Vor-
bereitung auf das lernintensive Stu-
dium, aber wer rhn besteht, ist nicht
gle chzeitig ein guter Arzt - umgekehrt
wäre jemand, der ihn nicht besteht,
vielLeicht kein schLechter Med ziner",
so der Ch''-rg Auch Ärzrena-mer
Präsident Peter Niedermoser sieht
den Test eher kritisch: ,,Berm Test
werden Dinge abgeprüft wie räumIi-
ches Sehen und Zusammenhänge ver-
stehen. Ein guter Med ziner muss aber
nicht nur in diesen Bereichen gut sein.
Es geht auch um Empathie, damit man
sich in andere Menschen hrnernverset-
zen kann."

,t ,., . -.: Syner§ien nutNen

Am 4 Juli findet heuer der schriftliche
Aufnahmetest für das Medizinstudium
statt die JKU Linz rechnet mit fünf
bis sechs Mal so vie[en AnmeLdungen
wie StudienpLätze zur Verfügung sie-
hen, also mit circa 300 bis 360 AnmeL-
dunqen. Die Schwerpunkte der Medi
zinischen FakuLtät in Linz werden d e

KL nische A[tersforschung sow e die
Versorgungsforschung sein. .,Die be
sondere Chance für 0berösterreich
L egt im hohen techno[ogischen und
innovativen PotentiaL", sagt Gabrie-
[e Sachs. Als ArztLiche Direktorin der
Landes-NervenkLinik bekommt auch
sle den ArztemangeL zu spüren: ,,W r
srnd natürllch rn einem Wettbewerb
u- oie oesLen Kople mit Ös'erreich,
der Schweiz und DeutschLand " Es

gehe daher darum, gute Arbertsbedin
gungen zu schaffen. ,,Aber auch darum,
dass man neugierige Köpfe motiviert,
für die medizrnische FakuLtät nach
liaz zu kommen, um dort etwas lnno
vatives und Einzigartiges aufzubauen.
lch bin optrmistisch", sagt Sachs. Sie
ist überzeugt, dass der Standort 0ber-
österrerch sehr prof tieren wird von der
neuen Fakultät.,,0berösterreich hat
vieLe SpitäLer, die slch jetzt schon weit
über den Status eines reinen Versor-
gungskrankenhauses hinaus entwi-
ckeLt haben " Außerdem hält sie es für
möqLich, eine moderne, innovative Me-
dtzinfakuLtät zu beqründen, die auch
insgesamt in Österreich von VorteiL
sein kann, wo man moderne Strategr
en rn der AusbiLdung, rn der Forschung
und in der Patlentenversorgung wirk
[rch erproben kann.

Die Vorteile eines Universitätskran
kenhauses werden aber nicht nuT
dre Patienten spüren.,,Sondern auch
HersteL[er medlzinnaher und medizin
technischer Produkte sowie der For
schungsstandort. Dadurch schaffen
wir regionales Wirtschaftswachstum
und regiona[e Arbe tspLätze", so Wirt
schaftslandesrat N/ichaeL StrugL. Es

sei davon auszugehen, dass sich durch
die zusätzLiche FakuLtät neue Firmen
im Bereich der medizinnahen For
schung ansiedeln und somit zusätzLi-
che ArbeitspLätze entstehen werden.
Wer aLso den Aufnahmetest zum Stu
dium der Humanmedizin im JuLi nicht
schafft, dem bLeiben noch vre[e andere
f,/ögIichkeiten, um in 0berösterrelch
eine Karriere im Gesundherts- und
Medrzinbereich zu starten.
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Menschen", erinnert sich Danieta Gattringer. Sä"f,on Oer Biotogie-Unter-' richlfaszinierte sie und ihr Wunsch war es, etwas Positives für den Men- '-
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Leicht war .s d"nno.h niel',t im-"" ,,Durchhattevermägen und eine ge-
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